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Ein Rückblick auf 10 Jahre Arabischer Frühling 
Aus Sicht von Theorien zur Demokratie, Transformation, Modernisierung und Interdependenz 1 

„Die gegenwärtige Weltpolitik ist […] ein Geflecht aus vielfältigen Beziehungen. In einer solchen Welt kann 

ein Modell nicht alle Sachverhalte erklären. Das Geheimnis des Erkennens liegt darin, zu wissen, welchen 

Ansatz oder welche Kombination von Ansätzen man bei der Analyse einer Situation verwenden sollte.“  

(Robert O. Keohane, Joseph S. Nye: Power and Interdependence, 1977; 4. Aufl. 2012: 4, Deutsch: S.R.). 

Zum zehnten Jahrestag des Arabischen Frühlings werden aus dem Blickwinkel westlicher Demokra-

tien überwiegend negative Bilanzen gezogen. Doch welche Kriterien liegen dieser Analyse zu-

grunde? Könnte man aus demokratietheoretischer Sicht nicht auch zu anderen Erkenntnissen kom-

men? Dieser Beitrag diskutiert darüber hinaus weitere Theorien, die zum Verständnis der aktuellen 

Krisen beitragen. So verweist der Ansatz der Systemtransformation oder besser die Transformati-

onstheorie auf tiefergreifende sozioökonomische und gesellschaftliche Zusammenhänge: Danach 

hat es schon Anfang der 1990er Jahre in der arabischen Welt konsekutive Transformations- oder 

Reformprozesse in Wirtschaft und Politik gegeben. Ein Ansatz, der den Arabischen Frühling tatsäch-

lich prognostizierte, war die Modernisierungstheorie. Ihre Marginalisierung im weiteren Diskurs ist 

nicht zu verstehen, da sie doch einfache, aber wichtige Zusammenhänge erklären kann. So war etwa 

die Stärkung der Frauenrechte in Tunesien der Motor des sozialen Fortschritts und ein Auslöser der 

Revolution. Schließlich trägt die Interdependenztheorie dazu bei, den Arabischen Frühling im Rah-

men der internationalen Politik zu beurteilen. Demnach war er nicht nur Ausdruck innerstaatlicher 

Entwicklungen, vielmehr tragen externe Akteure eine Mitverantwortung für die heutigen Resultate. 

Dies führt schließlich auch zu einer Neubewertung der Bewegung der Blockfreien Staaten (NAM). 

Die Bilder der Selbstverbrennung des tunesi-

schen Gemüsehändlers Mohamed Bouazizi (vgl. 

welt.de 17.12.2011) gingen am 17.12.2010 um 

die Welt und lösten eine weltweite Protestwelle 

gegen staatliche Willkür und korrumpierte politi-

sche Eliten aus. Sie betraf im Kern die autoritär 

regierten Staaten der arabischen Welt und führte 

zu innerstaatlichen Machtverschiebungen: Schon 

vier Wochen später verließ Tunesiens Staatsprä-

sident Zine el-Abidine Ben Ali fluchtartig sein 

Land (14.1.2011). Es folgte eine Reihe von Re-

gierungsrücktritten und Kabinettsumbildungen, 

so in Jordanien (1.2.2011), Ägypten (11.2.2011), 

den palästinensischen Gebieten (14.2.2011), O-

man (6.3.2011), Jemen (20.3.2011), Libyen 

(März 2011) und Kuwait (28.11.2011). In weiteren 

Ländern schlug sich der Erfolg der Proteste in 

 
1  Vgl. die Übersetzungen:  Looking back at 10 Years of the Arab Spring, FPK, Vol. 5, No. 4 (2021 Mar 5), 14p., und:  

 .in: FPK, Vol. 5, No. 5 (2021 Mar 6), 17 p :نظرة إلى الوراء في عشرة أعوام من الربيع العربي

vorgezogenen Wahlen nieder, so beispielsweise 

in den palästinensischen Gebieten (Juli 2011), 

Marokko (25.11.2011) und im Jemen (Februar 

2012). Vielerorts wurden (Verfassungs-)Refor-

men versprochen und teils tatsächlich eingeleitet, 

so etwa in Marokko (2011), Syrien und Ägypten 

(2012) sowie in Tunesien (2014).  

Erste Berichte deutscher Journalisten über 

den weiteren Verlauf des Arabischen Frühlings 

wiesen eine negative Bilanz auf: „Fünf Jahre spä-

ter herrscht eiskalter Winter. Alle Blütenträume 

sind verwelkt, die altbekannte, erstickende Ohn-

macht zurückgekehrt.“ (DFK, 23.4.2016) Nach 

weiteren fünf Jahren wird diese negative Beurtei-

lung von sämtlichen politischen Stiftungen in 

Deutschland bestätigt, die mit der auswärtigen 

Kultur- und Entwicklungspolitik  befasst  sind  (vgl.   

http://www.culture-politics.international/
mailto:Stiftung%20Wissenschaft%20und%20Politik,%20sabine.riedel
mailto:sabine.riedel@swp-berlin.org
https://www.culture-politics.international/online/
https://www.culture-politics.international/online/
http://www.culture-politics.international/online
https://www.culture-politics.international/online/
https://www.culture-politics.international/online/
https://www.welt.de/politik/ausland/article13772200/Ein-raetselhafter-Selbstmord-der-die-Welt-veraenderte.html
https://www.culture-politics.international/wp-content/uploads/2021/FPK_MENA-Spring_4_2021.pdf
https://www.culture-politics.international/wp-content/uploads/2021/FPK_MENA-Spring_4_2021.pdf
https://www.culture-politics.international/wp-content/uploads/2021/FPK_MENA-Rabica_5_2021.pdf
https://www.culture-politics.international/wp-content/uploads/2021/FPK_MENA-Rabica_5_2021.pdf
https://www.culture-politics.international/wp-content/uploads/2021/FPK_MENA-Rabica_5_2021.pdf
https://www.deutschlandfunkkultur.de/fuenf-jahre-arabischer-fruehling-was-hat-die-revolution.970.de.html?dram:article_id=352117
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Abbildung 1 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1). Dieser Beitrag stellt nun die Frage, 

nach welchen Maßstäben diese Einschätzungen 

getroffen wurden und welche anderen Bewer-

tungskriterien  zur  Verfügung  stehen.  

Denn schaut man über den Tellerrand deut-

scher Publikationen hinaus, findet man wesent-

lich differenziertere Einschätzungen. Einige Ex-

perten behaupten etwa, dass „der Arabische 

Frühling noch lange nicht vorbei ist“ (Fahmi 

2021). Dies sind keine Einzelmeinungen, denn 

sie werden von internationalen Leitmedien aufge-

griffen (washingtonpost.com, 18.2.2021). Dazu 

gehört der einflussreiche arabische Nachrichten-

sender Al Jazeera, bei dem auch kritische Jour-

nalisten und Wissenschaftler aus der Region zu 

Wort kommen. Rückblickend zum zehnten Jah-

restag des Arabischen Frühlings sprechen Exper-

ten wie Archin Adib Muqaddam von einer „zwei-

ten Demonstrationswelle im Sudan, Algerien, Irak 

und Libanon“ (aljazeera.net, 23.11.2020). Nach 

seiner Prognose wird der Wandlungsprozess der 

arabischen Staatenwelt noch Jahre andauern.  

Ausgehend von diesen unterschiedlichen Be-

wertungen möchte dieser Beitrag auf Aspekte 

aufmerksam machen, die im Diskurs über den 

Arabischen Frühling bisher zu kurz kommen. So 

beruhen die oben genannten Einschätzungen 

alle auf demokratietheoretischen Annahmen. 

Doch der Einsatz unterschiedlicher Kriterien führt 

zwangsläufig zu verschiedenen Ergebnissen. Zu-

dem stellt sich aus wissenschaftlicher Sicht die 

Frage nach der Reichweite dieses theoretischen 

Rahmens. So verweist die Forschung zur Sys-

temtransformation in Osteuropa nach 1990 und 

die Transformationstheorie im Allgemeinen da-

rauf, dass politische Reformprozesse immer im 

Kontext anderer Bereiche betrachtet werden 

müssen, so auch der wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Entwicklung. Im Folgenden werden 

hierzu konkrete Erklärungsansätze vorgestellt. 

Ein Forschungsdefizit sticht in Bezug auf den 

Arabischen Frühling besonders ins Auge, näm-

lich die Vernachlässigung der Modernisierungs-

theorie. Dabei haben die beiden französischen 

Demographen Emmanuel Todd und Youssef 

Courbarge auf dieser theoretischen Grundlage 

die politischen Veränderungen in der arabischen 

Welt um Jahre vorhergesehen. Warum bekamen 

ihre Thesen nach Beginn der Umbrüche so wenig 

Aufmerksamkeit? Schließlich verspricht die Inter-

dependenztheorie einen erkenntnisreichen Per-

spektivwechsel. Denn viele Autoren fokussieren 

ihre Beiträge zu den Umbrüchen in Nordafrika 

und im Nahen Osten (MENA-Region) auf die in-

nerstaatlichen Entwicklungen. Dabei mischen 

sich externe Akteure seit jeher in diese Region 

Bilanzen zum Arabischen Frühling … 

„Zehn Jahre sind vergangen, seit Proteste und Auf-

stände die Arabische Welt veränderten. Über die epo-

chale Bedeutung des Arabischen Frühlings lässt sich 

streiten, ebenso über dessen Bilanz: Nur in einem 

einzigen Land hat sich seit 2011 eine fragile Demo-

kratie entwickelt. Deutlich mehr Länder der Region 

sind im Krieg versunken oder erlebten die Restaura-

tion repressiver, autoritärer Regime. Aber vielleicht ist 

das Entscheidende am Arabischen Frühling viel eher, 

dass er Alternativen aufzeigte. Möglichkeiten, Politik, 

Staat und Gesellschaft anders zu gestalten. […]“ 

(FES 2020: 5) 

„Innerhalb eines Jahres wurden die autoritären Herr-

scher in Tunesien, Ägypten, Libyen und im Jemen, 

die ihre Länder jahrzehntelang regiert hatten, ge-

stürzt. [… ] Doch eine rasche Demokratisierung und 

ein frühlingshaftes Aufblühen der Region folgte nicht. 

Stattdessen brachen vielerorts geopolitische und 

identitäre Konfliktlinien auf, Proteste wurden gewalt-

sam unterdrückt, Frustration führte zu Radikalisierung 

und terroristische Gruppierungen konnten sich die In-

stabilität vieler Staaten zu Nutze machen. […] Nicht 

zuletzt die Bürgerproteste des Jahres 2019 im Irak, in 

Algerien und im Libanon, haben erneut in Erinnerung 

gerufen, dass eine Antwort auf die Forderungen des 

„Arabischen Frühlings“ weiterhin nicht gefunden ist.“ 

(KAS 2020) 

„Einzig in Tunesien bedeutete das Abdanken des 

langjährigen Machthabers Zine el-Abedine Ben Ali 

auch den Übergang zur Demokratie und einer neuen 

Verfassung. […] Ägypten, in dem nach 18 Tagen des 

Protestes der langjährige Präsident Hosni Mubarak 

abgesetzt wurde, gab vielen anderen Hoffnung, dass 

auch in ihren jeweiligen Kontexten Wandel möglich 

sei. Doch das Militär blieb im Sattel und das Land glitt 

unter dem gewählten Präsidenten Mohammed Mursi 

zunehmend ins Chaos ab. Dabei war es auch die in-

ternationale Unterstützung für eine „geordnete Transi-

tion“, die dem Putsch Abdel Fattah al-Sisis im Som-

mer 2013 den Weg ebnete. Seither gibt es weit mehr 

politische Gefangene und die Todesstrafe wird häufi-

ger verhängt als unter dem bis 2011 herrschenden 

Mubarak.“ (HBS 6.1.2021) 

„Die Zukunft der Region liegt im Ungewissen, neue 

regionale und internationale Konstellationen sind ent-

standen, deren Auswirkungen sich noch nicht ab-

schätzen lassen, und es gibt mehr Grund zur Besorg-

nis als zur Euphorie. Viel wird davon abhängen, ob es 

den revolutionären und emanzipatorischen Kräften 

gelingt, dauerhafte und demokratisch funktionierende 

organisatorische Formen für sich zu finden. Zurzeit 

lässt sich mit Gewissheit nur eins sagen: Der 2010/11 

begonnene Prozess ist nicht zu Ende. Die sozialen 

Widersprüche, die im sogenannten «arabischen Früh-

ling» zum Ausdruck kamen, bestehen fort und wer-

den immer wieder zu Unruhen, Aufständen und revo-

lutionären Erhebungen in der Region führen.“ (RLS, 

2020) 

Quellen: FES 2020, Dossier 10 Jahre arabischer 

Frühling: Das arabische Jahrzehnt, Berlin 2020; (KAS 

2020), 10 Jahre Arabischer Frühling, Berlin 2020; 

HBS 6.1.2021, 10 Jahre Kampf um Würde und Frei-

heit, Berlin; RLS, 2020, Der unvollendete «arabische 

Frühling» [Hervorhebung blau: S.R.]. 

https://www.chathamhouse.org/2021/01/arab-spring-10-years
https://www.chathamhouse.org/2021/01/arab-spring-10-years
https://www.washingtonpost.com/world/interactive/2021/arab-spring-10-year-anniversary-lost-decade/
https://www.aljazeera.net/news/politics/2020/11/23/%D8%A8%D8%B9%D8%AF-%D8%B9%D8%B4%D8%B1-%D8%B3%D9%86%D9%88%D8%A7%D8%AA-%D8%B9%D9%84%D9%89-%D8%A7%D9%86%D8%B7%D9%84%D8%A7%D9%82%D9%87-%D9%87%D9%84-%D9%81%D8%B4%D9%84
http://library.fes.de/pdf-files/iez/16614.pdf
https://www.kas.de/de/10-jahre-arabischer-fruehling-maghreb-naher-osten
https://www.boell.de/de/2021/01/06/10-jahre-kampf-um-wuerde-und-freiheit
https://www.rosalux.de/publikation/id/43375/der-unvollendete-arabische-fruehling?cHash=30de21d6aa294c1e5f41e09b9393af51
https://www.rosalux.de/publikation/id/43375/der-unvollendete-arabische-fruehling?cHash=30de21d6aa294c1e5f41e09b9393af51
https://www.fes.de/referat-naher-mittlerer-osten-und-nordafrika/artikelseite/10-jahre-arabischer-fruehling-sonderheft-des-magazins-zenith
https://www.kas.de/de/10-jahre-arabischer-fruehling-maghreb-naher-osten
https://www.kas.de/de/10-jahre-arabischer-fruehling-maghreb-naher-osten
https://www.boell.de/de/2021/01/06/10-jahre-kampf-um-wuerde-und-freiheit
https://www.rosalux.de/publikation/id/43375/der-unvollendete-arabische-fruehling?cHash=30de21d6aa294c1e5f41e09b9393af51


Sabine Riedel: Ein Rückblick auf 10 Jahre Arabischer Frühling 

 

 3                   FORSCHUNGSHORIZONTE 

POLITIK & KULTUR 

3 / 2021 

 

ein und beeinflussen somit die Resultate, die sie 

heute beklagen. Wenn sie nicht über ihre eigene 

Rolle reflektieren, können Einschätzungen nicht 

überzeugen (vgl. Abbildung 2).  

1.  Die Anwendung unterschiedlicher  

Kriterien aus der Demokratietheorie  

Es lohnt sich, auf die Anfänge der modernen De-

mokratieforschung des 20. Jahrhunderts zurück-

zuschauen und sich der Kriterien bewusst zu wer-

den, nach denen politische Systeme als demo-

kratisch bezeichnet werden. Der US-amerikani-

sche Politikwissenschaftler Robert A. Dahl 

nannte einen Kernbestand von sechs Grundfrei-

heiten. Dazu gehören das Recht auf frei Wahlen 

und den Zugang zu politischen Ämtern sowie das 

Recht auf freie Meinungsäußerung und den Zu-

gang zu unabhängigen Informationen (vgl. Abbil-

dung 3). Werden dieser Freiheitsrechte einge-

schränkt, sind Demokratien in Gefahr, dies zei-

gen die Präsidentschaftswahlen in den USA so-

wie die Notverordnungen europäischer Demokra-

tien in der Corona-Krise. Erwähnenswert ist zu-

dem, dass Dahl sein Modell als „Polyarchie“, d.h. 

„Herrschaft der Vielen“ bezeichnete, um den Pro-

zesscharakter abzubilden, an dessen Ende das 

idealtypische Modell der Demokratie steht.  

Mithilfe dieser formalen Kriterien können nicht 

nur demokratische Systeme von autoritären Re- 

gimen abgegrenzt werden. Es lassen sich damit 

auch Übergänge beschreiben, wie sie im Verlauf 

des Arabischen Frühlings angestoßen wurden. 

Doch die zitierten negativen Bilanzen zum zehn-

ten Jahrestag geben sich damit offenbar nicht zu-

frieden. Sie sind ergebnisorientiert, wenn sie fest-

stellen, dass Tunesien das einzige Land sei, in 

dem sich „seit 2011 eine fragile Demokratie ent-

wickelt“ habe (FES 2020: 5, vgl. Abbildung 1). 

Prüft man diese Aussage anhand Dahls Kriterien-

katalog, kommen Zweifel, ob das politische Sys-

tem Tunesiens tatsächlich alle Voraussetzungen 

für eine Demokratie erfüllt.   

Ein wesentliches Defizit betrifft das Recht auf 

Zugang zu allen Staatsämtern. Denn in der neuen 

Verfassung blieb die Bestimmung erhalten, dass 

sich nur ein Muslim um das Amt des tunesischen 

Staatspräsidenten bewerben darf (vgl. Art. 38,  

Tunisia’s Constitution of 1959 und Art. 74, Tunisia’s 

Constitution of 2014). Diese Voraussetzung ist 

Ausdruck der islamischen Identität der tunesi-  
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Quelle:  

Eigene Zusammenstellung.  

Dieses MT-Ansatzraster 

bietet einen Überblick über 

ausgewählte theoretische 

Ansätze in den Sozialwis-

senschaften und zeigt de-

ren Wechselwirkungen. 

Komplexe Ansätze, die 

ökonomische, politische 

wie auch kulturelle , d.h. 

gesellschaftliche Faktoren 

berücksichtigen, wurden im 

Zentrum des Schaubilds 

platziert, während fachlich 

weiter ausdifferenzierte 

Theorien in den Randbe-

reich gesetzt wurden.  

Vgl. am Ende des Artikels 

ein Fazit zu den farbig 

markierten Theoriean-

sätze in Anwendung auf 

dieses Thema. Weitere An-

wendungsbeispiele in: 

culture-politics.international 

http://library.fes.de/pdf-files/iez/16614.pdf
https://www.wipo.int/edocs/lexdocs/laws/en/tn/tn028en.pdf
https://www.constituteproject.org/constitution/Tunisia_2014.pdf
https://www.constituteproject.org/constitution/Tunisia_2014.pdf
https://www.culture-politics.international/thema-des-monats/
https://www.culture-politics.international/thema-des-monats/
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schen Republik, wie sie in Artikel 1 der Verfas-

sung (1959 und 2014) festgelegt ist. Sie steht je-

doch in Widerspruch zu anderen Artikeln, so etwa 

zur rechtlichen Gleichstellung aller Bürger (Artikel 

21) und zum Recht auf Religionsfreiheit (Artikel 

6), was in der verfassungsgebenden Versamm-

lung zu kontroversen Diskussionen führte. Dabei 

standen sich zwei politische Kräfte gegenüber, 

die Vertreter einer strikten Trennung zwischen 

Religion und Staat und die islamistischen Kräfte 

der Ennahda-Bewegung (النهضة  Wie .(حركة 

schon deren Name besagt, streben sie nach einer 

religiösen „Wiedergeburt“ Tunesiens durch die 

Einführung religiösen Rechts, der islamischen 

Scharia (Ghannouchi 2016: 5).  

Auch wenn die Islamisten ihre Maximalforde-

rungen nicht durchsetzen konnten, so verzöger-

ten sie den Reformprozess erheblich (Abdelkefi 

2016: 2). Aus demokratietheoretischer Sicht lässt 

sich hinzufügen, dass die Wiedereinführung reli-

giösen Rechts eine Rückkehr in die Vormoderne 

bedeutet hätte, entweder in die Zeit des Osmani-

schen Reichs (bis 1881) oder in die der französi 

schen  Kolonialherrschaft  (1881 – 1956).  Frauen 
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wären ebenso rechtlich benachteiligt worden wie 

religiöse Minderheiten oder Staatsbürge ohne 

Konfessionszugehörigkeit. In der tunesischen 

Verfassungsdiskussion, die ausführlich vom Uni-

ted Nations Development Programme (UNDP) 

dokumentiert wurde (UNDP Arab States 2016), 

kommt deutlich zum Ausdruck, dass Islamismus 

und Demokratie gemäß ihrem Wertehorizont mit-

einander nicht vereinbar sind. Dagegen passen 

Islam und Demokratie sehr wohl zusammen, 

wenn die muslimischen Organisationen den reli-

giösen Pluralismus moderner Gesellschaften ak-

zeptieren und die weltliche Gesetzgebung als 

übergeordnetes und für alle bindendes rechtli-

ches Dach anerkennen (Riedel 2017: 28).  

Selbst das erfolgreiche Beispiel Tunesien 

macht deutlich, dass mit einer Fokussierung auf 

die Ergebnisse von Reformen entscheidende 

Prozessdynamiken ausgeblendet werden. So 

kann man im Nachhinein Ägypten und Syrien als 

typische Länderbeispiele anführen, wo „Proteste 

gewaltsam unterdrückt“ wurden, und eine Radi-

kalisierung folgte (KAS 2020, vgl. Abbildung 1). 

Aus demokratietheoretischer Perspektive ist je-

doch die Frage relevant, welche Reformprozesse 

auch dort in der Anfangsphase abliefen. In den 

Medien wurde „Ägyptens islamistischer Präsident 

Mohammed Mursi“ als Vermittler dargestellt (zeit. 

de, 27.6.2013), der nach Massenprotesten gegen 

die neue Verfassung (2012) zur „nationalen Ver-

söhnung aufrief (reuters.com 26.6.2013). Dage-

gen bezeichnete Der Spiegel die syrische Verfas-

sungsreform zu jener Zeit als „Assads Reform-

lüge“ (spiegel.de, 24.2.2012), obwohl er bestä-

tigte, dass dies „das Aus für den Sozialismus“ be-

deute und die Baath-Partei mit dem neuen Mehr-

parteiensystem ihre Monopolstellung verlor.  

Erwähnenswert ist ein Vergleich der Abstim-

mungsergebnisse in den beiden Verfassungsre-

ferenden. Während 63,8 Prozent der Ägypter mit 

Ja votierten (Wahlbeteiligung 33 Prozent, sued-

deutsche.de, 26.12.2012), lag die Zustimmung in 

Syrien bei 89,4 Prozent (Wahlbeteiligung 57,4 

Prozent, nytimes.com, 27.2.2012). Es bleibt er-

klärungsbedürftig, nach welchem Maßstab die 

Lage in beiden Ländern Anfangs so unterschied-

lich beurteilt wurde. Nicht zuletzt wird der demo-

kratietheoretische Ansatz in Bezug auf die 22 Mit-

gliedstaaten der Arabischen Liga selektiv ange-

wendet. So gibt es nur wenige Analysen zur poli-

tischen Entwicklung in den Monarchien wie Ma-

rokko, Jordanien und des Golf-Kooperationsrats 

(Saudi-Arabien, Kuwait, Oman, Katar, Bahrain, 

Vereinigte Arabische Emirate, VAE). Berichte 

über die Verfolgung von Oppositionellen bleibt 

Menschenrechtsorganisationen überlassen, so 

Demokratische Rechte und Freiheiten 

nach Robert A. Dahl (Polyarchie):  

„Ich muss die grundlegenden politischen Institutionen 

einer repräsentativen Regierung in einem modernen 

demokratischen Land nicht im Detail beschreiben. 

Aber soweit sollte klar sein, dass wie im Idealfall auch 

in der Praxis die Existenz einer repräsentativen De-

mokratie voraussetzt, dass alle volljährigen Bürger 

über eine Reihe von Grundrechten, Freiheiten und 

Möglichkeiten verfügen. Dazu zählen:  

• das Recht, bei der Wahl von Volksvertretern in 

freier und fairer Weise abzustimmen;  

• das Recht, sich um ein Wahlamt zu bewerben;  

• das Recht auf freie Meinungsäußerung;  

• das Recht, unabhängige politische Organisatio-

nen zu gründen und sich ihnen anzuschließen, 

einschließlich politischer Parteien; 

• das Recht auf Zugang zu unabhängigen Infor-

mationsquellen;  

• Rechte auf alle anderen Freiheiten und Mög-

lichkeiten, die für das effektive Funktionieren 

der politischen Institutionen einer repräsentati-

ven Demokratie erforderlich sind.  

Um schließlich vollständig demokratisch zu sein, wie 

wir das Ideal heute verstehen, müssten alle oder zu-

mindest die meisten volljährigen Bürger, die unter sei-

ner Gerichtsbarkeit stehen und an seine Gesetze ge-

bunden sind, diese Rechte besitzen. […]“ 

Quelle: Dahl 2004, Robert A. Dahl, Democratic Poli-

ties in Advanced Countries: Success and Challenge, 

in: Atilio A. Boron (Hg.), New Worldwide Hegemony. 

Alternatives for Change and Social Movements, Bue-

nos Aires 2004, S. 58f [Hervorhebung blau und 

Übersetzung: S.R.].  

http://www.ennahdha.tn/
http://www.ennahdha.tn/
http://www.ennahdha.tn/
https://www.arabstates.undp.org/content/rbas/en/home/library/Dem_Gov/the-constitution-of-tunisie-/the-process-of-the-constitution.html
https://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=&ved=2ahUKEwi7r7De_PjuAhUH-aQKHSYsCkcQFjARegQIChAD&url=https%3A%2F%2Fwww.arabstates.undp.org%2Fcontent%2Fdam%2Frbas%2Fdoc%2FCompendium%2520English%2FPart%25202%2F13%2520H%25C3%25A9di%2520Abdelkefi%2520EN.pdf&usg=AOvVaw25HFuA1vcS24Gfne8LqjuS
https://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=&ved=2ahUKEwi7r7De_PjuAhUH-aQKHSYsCkcQFjARegQIChAD&url=https%3A%2F%2Fwww.arabstates.undp.org%2Fcontent%2Fdam%2Frbas%2Fdoc%2FCompendium%2520English%2FPart%25202%2F13%2520H%25C3%25A9di%2520Abdelkefi%2520EN.pdf&usg=AOvVaw25HFuA1vcS24Gfne8LqjuS
https://www.arabstates.undp.org/content/rbas/en/home/library/Dem_Gov/the-constitution-of-tunisie-/the-process-of-the-constitution.html
https://www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/studien/2017S14_rds.pdf
https://www.kas.de/de/10-jahre-arabischer-fruehling-maghreb-naher-osten
https://www.zeit.de/politik/ausland/2013-06/aegypten-mursi-proteste-nildelta-beamten
https://www.zeit.de/politik/ausland/2013-06/aegypten-mursi-proteste-nildelta-beamten
https://www.reuters.com/article/us-egypt-protests/mursi-offers-constitution-change-before-protests-idUSBRE95P0IW20130626
https://www.spiegel.de/politik/ausland/syriens-neue-verfassung-assads-reformluege-a-817131.html
https://www.sueddeutsche.de/politik/nach-dem-verfassungsreferendum-in-aegypten-mursi-kuendigt-regierungsumbildung-an-1.1559348?print=true
https://www.sueddeutsche.de/politik/nach-dem-verfassungsreferendum-in-aegypten-mursi-kuendigt-regierungsumbildung-an-1.1559348?print=true
https://www.nytimes.com/2012/02/28/world/middleeast/syrian-violence-continues-as-west-dismisses-new-charter.html
http://biblioteca.clacso.edu.ar/ar/libros/hegeing/Dahl.pdf
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etwa in Bahrain (HRW 2020-1), in den VAE (HRW 

2020-2) und in Jordanien (HRW 2020-3). 

2. Erfahrungen der Systemtransformation 
und aus der (Wirtschafts-)Transformation 
in Osteuropa wurden wenig beachtet 

Ein Ansatz, der in wissenschaftlichen Analysen 

zum Arabischen Frühling bisher nur wenig Be-

achtung fand, ist die Systemtransformation. Dies 

ist ein deutlicher Hinweis auf das geringe For-

schungsinteresse am Vergleich politischer Sys-

teme. Die Länderexpertise ist offenbar mehr ge-

fragt als das Erfahrungswissen aus der Transfor-

mationsforschung über Osteuropa und Zentrala-

sien. Dabei könnte man eine Reihe an Synergie-

effekten erwarten. Hätten die Analysen zum Ara-

bischen Frühling allein die Tatsache berücksich-

tigt, dass die Demokratisierung Europas in vier 

großen Wellen verlief und einen Zeitraum von 

rund 80 Jahren benötigte (vgl. Abbildung 4), wä-

ren ihre Bilanzen nach nur 10 Jahren längst nicht 

so negativ ausgefallen.  

Ein Vergleich zwischen den Reformstaaten 

Osteuropas und der arabischen Welt hätte unter 

einer transformationstheoretischen Perspektive 

auch die wirtschaftspolitischen Aspekte stärker 

zur Sprache gebracht. Auf den ersten Blick 

scheint der Arabische Frühling – im Unterschied 

zu den Umbrüchen in Osteuropa – keine grundle-

genden Veränderungen der Wirtschaftssysteme 

mit sich gebracht zu haben. Doch ein Rückblick 

auf die 1990er Jahre lässt erkennen, dass bereits 

damals einige arabische Länder von der Trans-

formation Osteuropas tangiert worden sind. So 

hatten zumindest Algerien, Libyen, Ägypten und 

Syrien Zentralverwaltungswirtschaften nach sow-

jetischem Vorbild. Spätestens mit dem Zusam-

menbruch des sozialistischen Wirtschafts- und 

Handelssystems unter Führung der damaligen 

Sowjetunion, waren sie gezwungen, ihre Volk-

wirtschaften dem Weltmarkt zu öffnen und somit 

viele Wirtschaftsbereiche zu privatisieren.  

Die Liberalisierungswelle in Nordafrika Anfang 

der 90er Jahre erfasste schließlich auch die Nach-

barstaaten. Dabei lenkte die Europäische Union 

(EU) ein besonderes Augenmerk auf die Unter-

stützung Algeriens. Insbesondere Frankreich hatte 

sich für neue Kredite vom Internationalen Wäh-

rungsfonds (IWF) eingesetzt. Denn das Bruttoin-

landsprodukt (BIP) war dort eingebrochen, so 

dass die Inflations- und Arbeitslosenrate auf über 

20 Prozent anstieg und das Haushaltsdefizit im-

mer drückender wurde. Schließlich mussten die 

wachsenden Importe aus westlichen Industrie-

staaten mit harten Devisen bezahlt werden. Die 

Konditionen der neuen IWF-Kredite waren diesel-

ben wie in den Reformstaaten Osteuropas: „Er-

höhung der Preise für subventionierte Güter und 

weitere Liberalisierung der Inlands-preise, […] 

zügigere Reform der öffentlichen Unternehmen 

und des Bankensektors, Überprüfung der Mieten 

für Sozialwohnungen und weitere Strukturrefor-

men im Wohnungswesen.“ (eur-lex. europa.eu, 

4.10.1994: 3) Weitere Berichte des IWF belegen, 

wie neben Algerien auch Marokko und Tunesien 

ihre Finanzmärkte liberalisieren mussten, um die 

Auslandsschulden zu bedienen (imf.org, 7/1997).  

 

 

Abbildung 4 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Klaus v. Beyme:  

Systemwechsel in Osteuropa 

In der Zeit der partizipatorischen Revolution der 70er 

Jahre wurde Demokratisierung als Prozeß aufgefaßt, 

der von der staatlichen Ebene in alle Subsysteme 

hineingetragen werden mußte. Selbst Robert Dahl 

(1984) begann sich für die Wirtschaftsdemokratie zu 

interessierten, die der amerikanischen Denktradition 

zutiefst fremd ist. Wirtschaftsdemokratie sollte die po-

litische Demokratie vollenden. In dieser Kontroverse 

standen zwei Konzeptionen gegeneinander: die eine 

sah oikos und polis seit der antiken Demokratie nach 

verschiedenen Strukturprinzipien aufgebaut an. […] 

Die zweite Konzeption drohte in ihrem Einsatz für 

mehr Partizipation die Gesellschaft erneut zu entdiffe-

renzieren. Ein Interesse, das die Sphären von Wirt-

schaft, Kultur und Politik umgreifen sollte, war das 

Ziel von mehr Partizipation auf allen Ebenen. […] 

Volle Demokratisierung aller Subsysteme der Gesell-

schaft erwies sich als ein Traum, der den Funktions-

gesetzen von Bereichen wie Wirtschaft, Wissen-

schaft, Religion und Kunst nicht gerecht wurde. Die 

Partizipationsdebatte der 60er und 70er Jahre hatte 

jedoch eine Einsicht hinterlassen: Demokratie ist kein 

Endzustand. […] 

Vier Wellen der Demokratisierung durch System-

wechsel hat Europa erlebt:  

(1) In der ersten Welle der Demokratisierung nach 

dem Ersten Weltkrieg war der Systemwechsel nicht 

selten mit dem Übergang von der konstitutionellen 

Monarchie zur Republik verbunden (Deutschland,  

Österreich, Finnland, später auch Spanien). […] 

(2) Die zweite Welle der Demokratisierung nach 1945 

war eigentlich eher ein zweiter Anlauf im Prozess der 

Demokratisierung. Mit dem Sieg über die faschisti-

schen Mächte wurde eine Wiedereinführung der De-

mokratie möglich. […] 

(3) Die dritte Welle der Demokratisierung in Südeu-

ropa und in Lateinamerika war nicht so stark wie die 

beiden ersten Wellen von kriegerischen Ereignissen 

ausgelöst worden. […] 

(4) Die vierte Welle der Demokratisierung in Osteu-

ropa wurde wiederum von einem säkularen Ereignis 

ausgelöst: dem Niedergang der Blockvormacht Sow-

jetunion. Die Vielfalt der Modelle des Systemwech-

sels war nicht geringer als in der dritten Demokratisie-

rungswelle. […] 

Quelle: Beyme 2004, Klaus von Beyme, System-

wechsel in Osteuropa, Frankfurt/M. 1994, 3. Auflage 

2016, S. 9–12 [Hervorhebung blau: S.R.]. 

https://www.hrw.org/world-report/2020/country-chapters/bahrain
https://www.hrw.org/world-report/2020/country-chapters/united-arab-emirates
https://www.hrw.org/world-report/2020/country-chapters/united-arab-emirates
https://www.hrw.org/world-report/2020/country-chapters/jordan
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:51994PC0409&from=EL
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:51994PC0409&from=EL
https://www.imf.org/external/pubs/ft/wp/wp9781.pdf
https://www.suhrkamp.de/download/Blickinsbuch/9783518287309.pdf
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Mit Abschluss der Wirtschaftstransformation 

bzw. der Liberalisierungsmaßnahmen Ende der 

1990er Jahre konnten sich die Staaten Nordafri-

kas wirtschaftlich einigermaßen konsolidieren. 

Doch der Preis dafür war eine immer größer wer-

dende Abhängigkeit von ausländischen Geldge-

bern. Denn sie wurden dazu verleitet, stetig mehr 

zu importieren als eigene Produkte herzustellen 

und abzusetzen, so dass sie allmählich in eine 

negative Handelsbilanz und in ein Haushaltsdefi-

zit hineinrutschten. Dies geschah jedoch zu un-

terschiedlichen Zeitpunkten: Während die Staats-

haushalte Tunesiens und Marokkos in den letzten 

20 Jahre fast durchgehend rote Zahlen schrieben 

(StBA Tunesien 2020: 4, StBA Marokko 2020: 4), 

begann die Staatsverschuldung Ägyptens erst im 

Jahr 2000 (StBA Ägypten 2020: 4) und die Alge-

riens in 2009 (StBA Algerien 2020: 4). Die Folgen 

liegen auf der Hand, nämlich weitere Kürzungen 

bei Investitionen, Bildung und Sozialausgaben.  

Diese problematischen Resultate bewogen die 

Vertreter des IWF nicht etwa zu einer Korrektur 

ihrer Reformvorschläge, vielmehr forderten sie 

zum Beispiel Tunesien auf, die notwendigen Re-

formen fortzusetzen, um die makroökonomische 

Stabilität zu erhalten“ (IWF Tunisia 2008: A3). Da-

bei erwähnten sie zwar die hohe Arbeitslosigkeit 

von über 14 Prozent (bei Jugendlichen von rund 

30 Prozent). Doch ihre Empfehlungen zur Lösung 

dieser gesellschaftspolitischen Herausforderun-

gen gingen über die Sammlung von arbeitsmarkt-

relevanten Daten nicht hinaus (a.a.O.: 8). Im 

Grunde stärkten sie den damals regierenden Eli-

ten den Rücken, obwohl diese in vielen Fällen 

von den Reformen profitierten (bpb.de, 2.2.2016). 

So wurde das Ausmaß der Korruption in Tune-

sien erst nach dem Sturz Ben Alis sichtbar. Ein 

Gericht hatte in Abwesenheit gegen ihn ermittelt 

und festgestellt, dass die Präsidentenfamilie in 

diesen Reformjahren ein Viertel des gesamten 

BIP veruntreut hatte (spiegel.de, 27.1.2016). In 

Zahlen waren dies etwa 10 Milliarden Euro. Der 

Skandal war damit noch nicht endgültig aufgear-

beitet, denn der Diktator verließ das Land mitsamt 

seinem Vermögen, darunter 1,5 Tonnen Gold. 

Dies ist nachweislich durch Steuerbetrug, un-

rechtmäßigen Steuergewinnen und damit ver-

bundenen Wettbewerbsvorteilen zustande ge-

kommen (NZZ 27.6.2015). An diesem Beispiel 

lässt sich die Relevanz der Forschungsfrage ab-

lesen, ob die Transformations- bzw. Reformpro-

zesse in Politik und Wirtschaft parallel verlaufen, 

wie in Osteuropa Mitte der 1990er Jahre, oder 

konsekutiv wie in den Ländern Nordafrikas.  

Die von einigen Politologen angebotene Erklä-

rung, dass eine „simultane Transformation der 

politischen und ökonomischen Systeme eine 

Überforderung darstelle“ (Beck 2013: 656, dort 

verwiesen auf: Merkel 2008), überzeugt nicht. 

Rückblickend lässt ein Ländervergleich dagegen 

eine andere Vermutung zu, nämlich dass die pa-

rallel ablaufende Transformation in Osteuropa 

ebenso Korruptionsskandale verursachte (Riedel 

2015:120f.). Doch im Unterschied dazu hatte die 

Bevölkerung Nordafrikas kaum Hoffnungen auf 

eine Änderung der politischen Machtverhältnisse. 

So könnte der Arabische Frühling zwei Jahr-

zehnte später als eine „nachholende“ Entwick-

lung betrachtet werden. Die Realität hat in diesem 

Fall die wissenschaftlichen Prognosen widerlegt.   

Wie in Osteuropa, so rückte auch im Arabi-

schen Frühling die „Zivilgesellschaft“ in den Mit-

telpunkt. Es geht bei diesem Konzept um eine 

„gesellschaftliche Selbstorganisation von Bür-

gern und Bürgerinnen“ mit dem Ziel, sich in öf-

fentliche Debatten einmischen und gesellschaftli-

che Verhältnisse zu verändern (Zimmer 2012). 

Doch wer verbirgt sich hinter all den „freiwillige 

Vereinigungen (Vereine), Stiftungen, Initiativen, 

Nicht-Regierungsorganisationen bzw. Non-gou-

vernemental Organizations (NGOs), Nonprofit-

Organisationen (NPOs)“ usw. (a.a.O.)? Schon zu 

Beginn des Arabischen Frühlings war in der Eu-

ropäischen Union das Problem bekannt, dass 

nicht alle NGOs gemeinwohlorientiert sind, denkt 

man etwa an finanzkräftige Stiftungen großer 

Konzerne. Zudem vertreten sie in aller Regel par-

tielle Interessen, sind also nur ihren Mitgliedern 

verpflichtet und haben keine demokratische Legi-

timation. Sie arbeiten oftmals nicht transparent 

und unterstehen keiner öffentlichen Kontrolle. 

Deshalb können zivilgesellschaftliche Organisati-

onen, entgegen ihren erklärten Absichten, politi-

sche Ungleichheit hervorbringen (Sebald 2011). 

Der Arabische Frühling ist hier ein anschauli-

ches Beispiel. Er zeigt, wie zivilgesellschaftliche 

Akteure über demokratische Verfahren an politi-

sche Ämter gekommen sind und diese zum Scha-

den der Demokratiebewegung ausgefüllt haben. 

Alte Strukturen des autoritären Regimes zur Un-

terdrückung der Meinungsvielfalt verteidigten sie 

dort, wo es ihnen nützlich erschien. Angespro-

chen sind hier die islamistischen Organisationen, 

die in Tunesien und Ägypten schon bald nach 

dem Sturz der amtierenden Staatspräsidenten zu 

den politischen Gewinnern gehörten. Sie waren 

international vernetzt und programmatisch gut 

vorbereitet, um mit Beginn der Umbrüche den 

Takt für die anstehenden Reformen vorzugeben.  

Ein Kernpunkt vieler Demonstranten war die 

konsequente Trennung zwischen staatlichen und 

religiösen Institutionen. Denn die gestürzten 

https://www.destatis.de/DE/Themen/Laender-Regionen/Internationales/Laenderprofile/tunesien.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Laender-Regionen/Internationales/Laenderprofile/marokko.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Laender-Regionen/Internationales/Laenderprofile/aegypten.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Laender-Regionen/Internationales/Laenderprofile/algerien.pdf?__blob=publicationFile
https://www.imf.org/en/Publications/CR/Issues/2016/12/31/Tunisia-2008-Article-IV-Consultation-Staff-Report-Public-Information-Notice-on-the-Executive-22431
https://www.imf.org/en/Publications/CR/Issues/2016/12/31/Tunisia-2008-Article-IV-Consultation-Staff-Report-Public-Information-Notice-on-the-Executive-22431
https://www.bpb.de/internationales/weltweit/innerstaatliche-konflikte/202360/ursachen-und-hintergruende-der-krisen-und-umbrueche-in-der-arabischen-welt
https://www.spiegel.de/politik/ausland/tunesien-zine-el-abidine-ben-ali-lebt-im-goldenen-kaefig-in-dschidda-a-1074016.html
https://www.nzz.ch/wirtschaft/ausgeraubtes-tunesien-1.18569729
https://www.jstor.org/stable/24201258?seq=1
http://library.fes.de/pdf-files/ipg/ipg-2008-2/03_a_merkel_gb.pdf
https://www.springer.com/de/book/9783658062774
https://www.springer.com/de/book/9783658062774
https://www.bpb.de/politik/grundfragen/deutsche-verhaeltnisse-eine-sozialkunde/138713/dimensionen
https://www.bpb.de/politik/grundfragen/deutsche-verhaeltnisse-eine-sozialkunde/138713/dimensionen
https://www.treffpunkteuropa.de/Zivilgesellschaft-ist-undemokratisch?lang=fr
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Staatsführer hatten die Religion zur Verfolgung 

Oppositioneller missbraucht. Auch wenn westli-

che Medien Hosnki Mubarak als „Pharao“ portrai-

tierten (dw.com, 5.2.2020), so hatte er doch den 

Islam zu einem dominanten innenpolitischen Fak-

tor gemacht. Er wollte die Muslimbrüder von ei-

nem ägyptischen Islam isolieren, der vom Staat 

kontrolliert wird: „Gemäßigte Prediger erhielten 

Fernsehsendungen zur Hauptsendezeit, die Be-

hörden weiteten ihre Kontrolle über Moscheen 

aus und es gab eine umfassende Zensur im Na-

men des Islam.“ (BBC, 25.1.2013) Als die Mus-

limbrüder Mitte 2012 an die Macht kamen, muss-

ten sie das islamische Scharia-Recht nicht mehr 

einführen, denn es galt seit 1980 als Hauptquelle 

der weltlichen Gesetzgebung (Riedel 2017: 25). 

Vielmehr wollte die umstrittene Verfassung von 

2012 auch „seine fundamentalen und juristischen 

Regeln“ (ar.  (والفقهية الأصولية  قواعدها   zulassen 

(vgl. Artikel 219, Egypt's Constitution of 2012, ar. 

 .(vgl. ahram.org.eg, 12.12.2013 ,دستور مصر   2012

Dadurch hätten sich salafistische und wahhabiti-

sche Lehrmeinungen aus den Golfstaaten einen 

Zutritt zu den Institutionen des ägyptischen Islam 

verschaffen können. Dies war das eigentliche 

Motiv hinter den Massenprotesten und dem Mili-

tärputsch von 2014.  

Im Gegensatz zu Ägypten galt Tunesien bis 

2011 als weltoffenes Land, in dem die Religion 

keine Rolle im öffentlichen Leben spielte. Diese 

säkulare Entwicklung, die noch am Ende der fran-

zösischen Kolonialherrschaft angestoßen worden 

war, rief Anfang der 1980er Jahre einen gewalt-

bereiten islamistischen Widerstand hervor, der 

mit autoritären Maßnahmen bekämpft wurde. 

Dazu gehörte die Einrichtung eines Religionsmi-

nisteriums im Jahre 1992 (affaires-religieuses.tn, 

23.2.2021), das die muslimischen Selbstverwal-

tungsorgane kontrollierte. Diese Strukturen wollte 

die Ennahda nicht antasten, weil ihr weniger an 

der Religionsfreiheit, sondern daran gelegen war, 

dort ihre Anhänger zu platzieren.  

Hier zeigen die autoritären Staaten der arabi-

schen Staatenwelt Parallelen zu den ehemaligen 

sozialistischen Systemen, wo alle religiösen Insti-

tutionen unter Aufsicht standen. Während mit 

dem Umbruch in Osteuropa für die Religionsge-

meinschaften eine neue Zeit anbrach, hat der 

Arabische Frühling in dieser Frage keine Fort-

schritte gebracht, selbst für Tunesien nicht. Man 

könnte sogar behaupten, dass sich die Instru-

mentalisierung des Islam fortsetzt und weiter zu-

spitzt. Hier offenbart sich ein weiterer Qualitäts-

nachweis demokratischer Systeme, nämlich die 

Toleranz gegenüber anderen Religionen und der 

Vielfalt innerhalb der eigenen Glaubensrichtung. 

3. Die Modernisierungstheorie wird bis 
heute völlig unterschätzt – zu Unrecht 

In Deutschland, und sicherlich auch in anderen 

europäischen Ländern, haben sich Experten ge-

genseitig vorgeworfen, sie hätten den Arabischen 

Frühling nicht vorhergesehen (z.B. Haders 2011: 

10, Beck 2013: 641). Darauf konnten sich politi-

sche Entscheidungsträger berufen, um von ihren 

eigenen Versäumnissen abzulenken: „Die Chan-

cen des Arabischen Frühlings hat Europa damals 

verschlafen“ (Maget 26.11.2020). Kritische Jour-

nalisten fragten nach und erhielten von einem 

ehemaligen Chef des Bundesnachrichtendiens-

tes die verblüffende Antwort, „Es hat keiner der 

Dienste, die in der Region historisch als ehema-

lige Kolonialmächte ganz andere Interessen und 

andere Präsenzen hatten, diese Entwicklungen 

vorhergesehen.“ (Cicero.de, 24.2.2021) Hieraus 

könnte man schließen, dass viele Beamte „den 

Kontakt zur Wirklichkeit verloren zu haben“ schei-

nen (Cicero.de, 25.11.2016). Noch besser aber 

wäre es, die Ausgangsthese zu prüfen, ob die 

Wissenschaft tatsächlich versagt hat. 

Dies ist nicht der Fall, vielmehr macht der Ara-

bische Frühling deutlich, wie stark die sozialwis-

senschaftliche Forschung unter einer Spezialisie-

rung der Disziplinen leidet. Es gelingt ihr immer 

seltener, die gesellschaftlichen Entwicklungen 

von verschiedenen Perspektiven aus zu analysie-

ren. Weniger „attraktive“ Ansätze ziehen die For-

scher erst gar nicht in Erwägung. So war die Mo-

dernisierungstheorie eine Zeitlang „aus der Mo-

de“ gekommen, bis sie vor wenigen Jahren wie-

der mehr Beachtung erhielt (Wehling 2014). Zu 

den Pionieren gehören die französischen Demo-

graphen Emmanuel Todd und Youssef Cour-

barge, die in ihrem Buch „Die unaufhaltsame Re-

volution“ anhand modernisierungstheoretischer 

Annahmen den Arabischen Frühling prognosti-

zierten (Todd/Courbarge 2008). 

Dabei gingen die beiden Wissenschaftler von 

Annahmen aus, die unter Demographen heute 

kaum mehr umstritten sind, nämlich dass die ge-

sellschaftliche Weiterentwicklung ganz entschei-

dend von der Geburtenrate und dem Stand der 

Alphabetisierung bzw. Bildung abhängt. Von die-

ser Annahme ausgehend stellten sie schon vor 

rund 13 Jahren fest, dass es in der arabischen 

Welt früher oder später zu politischen Umbrüchen 

kommen werde. Vor allem in Nordafrika wuchs 

die Zahl der Hochschulabsolventen, insbeson-

dere unter Frauen, für die entsprechende Arbeits-

plätze fehlten. Immer mehr gutqualifizierte Fach-

kräfte standen vor der Erwerbslosigkeit, was die 

Unzufriedenheit mit dem politischen System ver-

stärken musste (vgl. ausführlicher Abbildung 5).  

https://www.dw.com/de/husni-mubarak-der-gest%C3%BCrzte-pharao-ist-tot/a-52524379
https://www.bbc.com/news/world-middle-east-21201364
https://www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/studien/2017S14_rds.pdf
https://www.constituteproject.org/constitution/Egypt_2012.pdf?lang=en
https://www.constituteproject.org/constitution/Egypt_2012.pdf?lang=ar
http://english.ahram.org.eg/NewsContent/1/0/88644/Egypt/0/Egypts-constitution--vs--A-comparison.aspx
http://www.affaires-religieuses.tn/public/ar/pages/histoire-du-ministere
http://www.affaires-religieuses.tn/public/ar/pages/histoire-du-ministere
https://www.polsoz.fu-berlin.de/en/polwiss/forschung/international/vorderer-orient/publikation/working_papers/wp_01/WP1_All_FINAL_web.pdf
https://www.polsoz.fu-berlin.de/en/polwiss/forschung/international/vorderer-orient/publikation/working_papers/wp_01/WP1_All_FINAL_web.pdf
https://www.jstor.org/stable/24201258?seq=1
https://www.ipg-journal.de/regionen/naher-osten/artikel/arabischer-fruehling-4820/
https://www.cicero.de/innenpolitik/wir-konnten-den-arabischen-fruehling-nicht-vorhersehen/47652
https://www.cicero.de/aussenpolitik/auswaertiges-amt-wenn-die-welt-nicht-mehr-zum-weltbild-passt
https://www.nomos-elibrary.de/10.5771/9783845258171_148/die-wiederbelebung-der-modernisierungstheorie-eine-folgenreiche-weichenstellung?l=de
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Abbildung 5 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine globale Statistik zeigt die Entwicklung der 

Alphabetisierungsrate in den Ländern Nordafri-

kas seit den 1980er Jahren (ourworldindata.org, 

20.9.2018). Auch wenn diese Daten (vgl. Abbil-

dung 6) auf Schätzungen beruhen und die Ver-

gleichsangaben zu den Staaten Europas und 

Zentralasiens möglicherweise zu hoch liegen, so 

ist doch eine deutliche Tendenz zu erkennen: Ab-

gesehen von Mauretanien haben alle Länder den 

Anteil an Analphabeten innerhalb weniger Jahr-

zehnte um rund 40 Prozent verringern können. 

Tunesien macht hier keine Ausnahme, vielmehr 

lag sein Bildungsniveau schon seit längerem über 

dem von Algerien, Ägypten und Marokko. Die 

Graphik bestätigt nicht nur eindrucksvoll die Aus-

sagen der beiden Demographen Emmanuel Todd 

und Youssef Courbarge über den Zusammen-

hang zwischen dem Alphabetisierungsgrad und 

sozialen Veränderungen. Sie weist auf einen wei-

teren Zusammenhang hin: Ausgerechnet die bei-

den Länder Libyen und Syrien, deren Bildungs-

systeme in der arabischen Welt lange Zeit weit 

über dem Durchschnitt lagen, sind mit dem Ara-

bischen Frühling im Bürgerkrieg versunken. Die-

ser vernichtet daher nicht nur wertvolle Infrastruk-

tur, sondern auch ihr Humankapital, was eine 

schwere Hypothek für den Wiederaufbau der 

Länder darstellt.  

Hier schließt sich eine weitere interessante 

Überlegung aus Sicht der Modernisierungstheo-

rie an. Todd weist daraufhin, dass die rasche Al-

phabetisierung Generationskonflikte auslöst. Die 

jüngere, gut ausgebildete Generation lässt sich 

von der älteren nicht mehr viel vorschreiben. Es 

droht ein Autoritätsverlust, der sich von den sozi-

alen Beziehzungen auf die politische Kultur über-

trägt und eine Vertrauenskrise gegenüber dem 

politischen System auslöst (vgl. ausführlicher Ab-

bildung 5). Natürlich erklärt dieser Zusammen-

hang allein nicht den intensiven Gewaltausbruch. 

Doch verweist er auf ein verborgenes Aggressi-

onspotential, das von anderen Faktoren, darunter 

auch externen Akteuren mobilisiert werden kann 

(vgl. hierzu Punkt 4 zur Interdependenztheorie).  

Ein weiteres Argument der Modernisierungs-

theorie betrifft die gesellschaftliche Rolle der Frau 

in der arabischen Welt. Die Demographen kön-

nen nachweisen, dass die Alphabetisierung mit 

der Geburtenkontrolle einhergeht, die wiederum 

die Chancen der Frauen auf Bildung, einen eige-

nen Beruf und ökonomische Unabhängigkeit von 

ihrem Lebenspartner verspricht. Viele politische 

Maßnahmen Tunesiens zur rechtlichen Gleich-

stellung, etwa das Verbot der Polygamie und des 

Tragens des Schleiers in der Öffentlichkeit, fuß-

ten auf dem Zivilgesetzbuch aus dem Jahre 1956 

(Toth 2010: 16 f.). Im Gegensatz zu dessen Vor-

läufern, dem ersten tunesischen Zivilgesetzbuch 

von 1909 und der osmanischen Mecelle (1869), 

hatte es die Prioritäten geändert: Aus der Koexis-

tenz von religiösem und weltlichem Recht entwi-

ckelte sich eine klare Hierarchie: Die Auflösung 

der religiösen Gerichtshöfe symbolisierte die Zu-

rückdrängung der islamischen Scharia in die Pri-

vatsphäre, so dass fortan die weltlichen Gesetze 

den Takt vorgaben (Riedel 2017: 27 f.).  

Einige Autoren wenden häufig ein, dass der 

damalige Staatspräsident Habib Bourguiba diese 

Reformen mit harter Hand durchsetzte und Tune-

sien damit in eine „Entwicklungsdiktatur“ verwan-

delte (qantara.de, 20.11.2004). So berechtigt die 

Emmanuel Todd: Frei! Der arabische 

Frühling und was er für die Welt bedeutet 

@si Warum ist in Ihrem Modell die Geburtenrate 

dann wichtig? Bei der AIphabetisierung leuchtet es 

ein: Man muss Flugblätter schreiben und lesen kön-

nen. Aber die Geburtenrate? […] Wenn die Frau le-

sen kann, bekommt sie weniger Kinder? Das müssen 

Sie erklären. 

E. Todd  […] Das heißt nicht, dass keine Kinder 

mehr geboren werden. Aber es bedeutet, dass all-

mählich eine Geburtenkontrolle einsetzt, dass sozu-

sagen nicht mehr hingenommen wird, dass das 

Schicksal oder Gott darüber entscheidet, wie viele 

Kinder man bekommt. In Die unaufhaltsame Revolu-

tion [2008, S.R.] haben wir damit für große Überra-

schung gesorgt, aber aus Sicht von Demografen ha-

ben wir nur routinemäßige Feststellungen getroffen. 

Der Gedanke, dass die Menschheit sich universell 

über die AIphabetisierung, den Geburtenrückgang 

usw. weiterentwickelt, ist für Demografen Normalität. 

[…] 

Nicht alle Revolutionen erreichen sofort das Ideal der 

freiheitlichen Demokratie. Vielleicht gibt es nach Jahr-

zehnten der Stabilisierung am Ende überall freie 

Wahlen. Aber in bestimmten Ländern wirkt sich die 

Revolution zunächst einmal so aus, dass ein autoritä-

res Regime der besonderen Art errichtet wird […] 

In einer Gesellschaft, die ihre Geburten kontrolliert, 

haben sich die Beziehungen zwischen Mann und 

Frau gewandelt. Noch dazu ereignet sich dieser Ge-

burtenrückgang in einer Gesellschaft, in der die Jun-

gen schreiben und lesen lernen. Damit tritt die Situa-

tion ein, dass die Söhne, nicht aber ihre Väter lesen 

können. Dies führt zu einem Bruch in den Autoritäts-

beziehungen, und zwar nicht nur auf familiärer Ebe-

ne, sondern implizit auf der Ebene der Gesamtgesell-

schaft. In den arabischen Gesellschaften, die patrili-

near organisiert sind und in denen die Frauen den 

Männern im Status deutlich untergeordnet sind, ist 

dies natürlich eine entscheidende Variable. Das be-

deutet, dass sich diese Welt bewegt. 

Quelle: Emmanuel Todd, Frei. Der arabische Frühling 

und was er für die Welt bedeutet, Emmanuel Todd im 

Gespräch mit Daniel Schneidermann, München 2011, 

S. 24f., 26, 30 [Hervorhebung blau: S.R.]. 

https://ourworldindata.org/literacy
https://ourworldindata.org/literacy
https://core.ac.uk/download/pdf/11589956.pdf
https://www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/studien/2017S14_rds.pdf
https://de.qantara.de/node/4996
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Kritik am autoritären Führungsstil sein mag, sie 

ändert aber nichts daran, dass er einen Schritt in 

die Moderne ging und den tunesischen Frauen 

den Weg zur Gleichberechtigung ebnete. Dies 

schlägt sich noch Jahrzehnte später im Wahlver-

halten nieder. So stimmten bei der Präsident-

schaftswahl Ende 2014 rund 75 Prozent der tune-

sischen Frauen für den damals schon 88-jährigen 

Beji Caid Essebsi (LMd, 9.7.2015). Unter Bour-

guiba war er Innenminister und galt als Garant für 

ein säkulares Tunesien. Sein Konkurrent, der 

Menschenrechtler Moncef Marzouki stand dage-

gen als Kandidat der Ennahda für eine Re-Islami-

sierung. Wie die Muslimbrüder in Ägypten nach 

ihrem Wahlsieg Frauenrechte beschneiden woll-

ten (spiegel.de, 15.3.2013), so hob die regie-

rende Ennahda in Tunesien das Kopftuchverbot 

auf. Das Argument, es diene der „Selbstbestim-

mung der Frauen“ beantworteten die Tunesierin-

nen mit langanhaltenden Protesten (Gerlach 

2016). Essebsi setzte nach seiner Wahl zum 

Staatspräsidenten sein Versprechen um und 

baute die Frauenrechte aus: Er legalisierte Ehen 

aus unterschiedlichen Religionsgemeinschaften, 

stellte die Frauen im Erbrecht gleich und schützte 

sie vor häuslicher Gewalt (sueddeutsche.de, 

19.9.2017). 

Auch in anderen Ländern der arabischen Welt-

verbesserte sich die rechtliche Lage der Frauen 

infolge des Arabischen Frühlings. So sollte hier 

erwähnt werden, dass Anfang 2020 der König 

Saudi-Arabiens beschloss, Frauen mehr Freihei-

ten zu geben. Die Geschlechtertrennung in öf-

fentlichen Räumen wurde aufgehoben, ebenso 

der Zwang zum Tragen des Kopftuchs bzw. Ge-

sichtsschleiers. Sie dürfen fortan ihr Studium oder 

ihren Beruft frei wählen und ohne männliche Be-

gleitung Kulturveranstaltungen besuchen und so-

gar Auto fahren. Dennoch haben sie bis heute ei-

nen männlichen Vormund, sind also ohne ihn 

nicht geschäftsfähig und dürfen auch nicht gegen 

seinen Willen heiraten (focus.de, 10.3.2020). 

Während die saudischen Frauen bis heute 

Bürger, oder passender ausgedrückt Untertanen 

zweiter Klasse sind, hat das Königreich dem 

menschlichen Roboter namens Sophia unlängst 

die Staatsbürgerschaft verliehen (youtube.com, 

30.7.2017). Dieses Beispiel gleicht einem schizo-

phrenen Verhalten: Technologisch ist Saudi-Ara-

bien längst in der Moderne angekommen und vie-

len anderen arabischen Ländern weit voraus. 

Doch der gesellschaftliche Wandel wird weiterhin 

unterdrückt, so dass es kulturell immer noch in ei-

ner Vormoderne verharrt.  

 

Abbildung 6 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://monde-diplomatique.de/artikel/!5208411
https://www.spiegel.de/politik/ausland/aegyptische-muslimbrueder-fromm-und-frauenfeindlich-a-889128.html
https://www.bpb.de/apuz/232419/der-kleine-unterschied-tunesien-die-revolution-und-die-frauen?p=all
https://www.bpb.de/apuz/232419/der-kleine-unterschied-tunesien-die-revolution-und-die-frauen?p=all
https://www.sueddeutsche.de/politik/tunesien-mehr-rechte-fuer-muslimas-1.3673438
https://www.sueddeutsche.de/politik/tunesien-mehr-rechte-fuer-muslimas-1.3673438
https://praxistipps.focus.de/frauenrechte-saudi-arabien-was-frauen-duerfen-und-was-nicht_117970
https://www.youtube.com/watch?v=E8Ox6H64yu8
https://www.youtube.com/watch?v=E8Ox6H64yu8
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4. Nach der Interdependenztheorie gab es 
im Arabischen Frühling externe Faktoren 

Der Arabische Frühling wurde in der Berichter-

stattung westlicher Medien überwiegend als ein 

innerstaatliches Ereignis betrachtet, das je nach 

Land unterschiedliche Entwicklungen ausgelöst 

hat. In den Sozialwissenschaften und insbeson-

dere in der Lehre von den internationalen Bezie-

hungen ist diese isolierte Betrachtung seit mehr 

als vierzig Jahren überholt. Übertragen auf die 

Naturwissenschaften wäre das vergleichbar da-

mit, die heutige Welt noch mit der Newtonschen 

Physik zu erklären. In diesem Sinne haben Ro-

bert O. Keohane und Joseph S. Nye mit ihrem 

Buch Power and Interdependence (Keohane/Nye 

1977) die internationale Politik mit einem neuen 

Ansatz bereichert. Schon damals behaupteten 

sie, dass eine strikte Trennung zwischen Innen- 

und Außenpolitik kaum noch möglich sei. Dies 

habe damit zu tun, dass der Kreis relevanter Ak-

teure größer geworden ist. Neben offiziellen zwi-

schenstaatlichen Beziehungen bestimmen seit 

langem auch regierungsübergreifende und trans-

nationale Netzwerke die politischen Agenden. 

Folgt man diesem Ansatz, muss es externe 

Einflüsse auf den Arabischen Frühling gegeben 

haben. Ob sie sich entscheidend auf den Verlauf 

der Reformprozesse auswirkten oder nur eine 

marginale Rolle spielten, wäre viele Forschungs-

projekte wert. Erstaunlicherweise wurden solche 

Fragen bisher kaum gestellt. Zwar gibt es Publi-

kationen zur Rolle europäischer Staaten, doch 

werden diese meist nicht als externe Konfliktpar-

tei, sondern als außenstehende Beobachter ge-

sehen, die zudem den Umbruch verschlafen hät-

ten (Maget 26.11.2020). Umso mehr verlangen 

Analysten heute eine Unterstützung für demokra-

tische Reformen, wobei sie sich je nach politi-

scher Orientierung in der Art der vorgeschlage-

nen Maßnahmen unterscheiden. Die einen legen 

den Schwerpunkt auf politische Diskurse (KAS 

2020), die anderen fordern mehr finanzielle Un-

terstützung für Oppositionelle in der arabischen 

Welt (Zenith 2020: 81). Schließlich erinnern kriti-

sche Stimmen daran, dass westliche Eliten auto-

ritäre Regime jahrelang unterstützten (boell.de, 

26.1.2021), verteidigen aber die Einmischung in 

die inneren Angelegenheiten von Staaten, wenn 

es um die „gute“ Sache geht. Dabei vergessen 

sie, dass eine solche Entscheidung nicht in ihrer 

Macht liegt, sondern dem Völkerrecht untersteht.  

Welche Erkenntnisse bietet nun der Ansatz 

der Interdependenz, wo gibt es Anknüpfungs-

punkte zu anderen Theorien und an welcher 

Stelle führt er definitiv weiter? Ein direkter Zusam-

menhang besteht zur Modernisierungstheorie. So 

hatte der von tunesischen Demonstranten er-

zwungene Rücktritt Ben Alis Anfang 2011 offen-

bar die arabischen Monarchien aufgeschreckt. 

Sie leben in ständiger Abwehrhaltung vor gesell-

schaftlichen Umbrüchen, weil ihre politischen 

Systeme, die ihren Frauen und ausländischen Ar-

beitnehmern elementare Menschenrechte vor-

enthalten, nicht mehr zeitgemäß sind. Ein deutli-

ches Zeichen ihrer Furcht vor Revolten war zum 

einen, dass Ben Ali Zuflucht in der saudischen 

Hafenstadt Dschidda gefunden hatte, wo ihm ein 

stattliches Exil geboten wurde. Zum anderen ent-

sandten die Golfstaaten schon Mitte März 2011 

Militäreinheiten gegen die Aufständischen in Bah-

rain und demonstrierten damit, dass sie zu kei-

nerlei Zugeständnissen bereit waren (Steinberg 

2011). Während diese Aktion schon bald beendet 

wurde, mündete die 2015 begonnene Militärinter-

vention des Golfkooperationsrats im Jemen in ei-

nen Bürgerkrieg, der das Land zu einem „Schau-

platz der schlimmsten humanitären Krise welt-

weit“ gemacht hat (dw.com, 12.6.2020).   

Am Beispiel des Jemen lässt sich eine weitere 

These von Keohane und Nye überprüfen, nämlich 

die Annahme, dass militärische Gewalt zur Lö-

sung von Meinungsverschiedenheiten weniger 

zwischen Bündnis- oder Wirtschaftspartnern ein-

gesetzt wird, sondern eher gegenüber Staaten, 

die einem „rivalisierenden Block“ angehören (Ke-

ohane/Nye 1977: 20, Abbildung 7). In diesem Fall 

gilt der Konflikt im Jemen als Stellvertreterkrieg 

(Transfeld 2020), in dem Saudi-Arabien den 

wachsenden Einfluss des Iran auf der Arabischen 

Halbinsel zurückdrängen will. Dabei steht die 

schiitische Theokratie zunächst in einer religiö-

sen Konkurrenz zum sunnitisch-wahhabitischen 

Königreich der Saudis. Das Besondere daran ist 

allerdings, dass in beiden Ländern die islamische 

Scharia der weltlichen Gesetzgebung als Richt-

schnur dient. Dies macht sie umso mehr zu har-

ten Konkurrenten, wenn es um die Interpretation 

dieser religiösen Quellen geht. Darüber hinaus 

sind sie Rivalen in Bezug auf ihre politischen Sys-

teme. Zwar legitimiert sich die schiitische Geist-

lichkeit durch das Wort Gottes, sie müssen dabei 

allerdings ein funktionierendes Parlament unter 

Kontrolle halten, während für die ebenfalls reli-

giös legitimierte politische Macht der Golfmonar-

chien die politische Partizipation bis heute Fremd-

wörter geblieben sind.  

Zu dem iranisch-saudischen Konkurrenzver-

hältnis passt die Einmischung Saudi-Arabiens in 

den Bürgerkrieg in Syrien, das es als „Irans Ein-

fallstor in die arabische Welt“ betrachtet (frie-

denskooperative.de, 4/ 2018). Statt einer direkten 

militärischen Konfrontation, unterstützt Riad dort 

https://www.ipg-journal.de/regionen/naher-osten/artikel/arabischer-fruehling-4820/
https://www.kas.de/de/10-jahre-arabischer-fruehling-maghreb-naher-osten
https://www.kas.de/de/10-jahre-arabischer-fruehling-maghreb-naher-osten
http://library.fes.de/pdf-files/iez/16614.pdf
https://www.boell.de/de/2021/01/06/10-jahre-kampf-um-wuerde-und-freiheit
https://www.boell.de/de/2021/01/06/10-jahre-kampf-um-wuerde-und-freiheit
https://www.bpb.de/internationales/afrika/arabischer-fruehling/52401/saudi-arabien-und-seine-nachbarn
https://www.bpb.de/internationales/afrika/arabischer-fruehling/52401/saudi-arabien-und-seine-nachbarn
https://www.dw.com/de/bombardierungen-werfen-jemen-eine-generation-zur%C3%BCck/a-53788989
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/302935/jemen
https://www.friedenskooperative.de/friedensforum/artikel/saudi-arabiens-dunkle-rolle-in-der-syrienkrise
https://www.friedenskooperative.de/friedensforum/artikel/saudi-arabiens-dunkle-rolle-in-der-syrienkrise
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seit Beginn an die sogenannte syrische Opposi-

tion, die den Sturz des Präsidenten Bashar al-As-

sad zum Ziel hat. Hierzu zählt der Syrische Nati-

onalrat (SNC, syriancouncil.org) sowie die Freie 

Syrische Armee (FSA), der sich ausländische 

Kämpfer angeschlossen haben. Viele westliche 

Staaten haben von Beginn des Syrienkriegs an 

die saudischen Bedrohungsperzeptionen über-

nommen und diese Organisationen mitfinanzie-

ren. Der kritischen Öffentlichkeit wird beschwich-

tigend entgegengehalten, dies könne verhindern, 

dass sich „moderate Gruppen“ militanten Dschi-

hadisten des Islamischen Staats (IS) anschließen 

(sueddeutsche. de, 2.7.2014). Die Regierungen 
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westlicher Demokratien geben also vor, islami-

sche Fundamentalisten zu bekämpfen, indem sie 

mit „moderaten Islamisten“ kooperieren. Dabei 

sind sie sogar bereit, ein Land zu zerstören, das 

schon vor Beginn des Arabischen Frühlings in 

seiner gesellschaftlichen Entwicklung weiter war 

als das saudische Königreich heute. Einen ver-

muteten Giftgaseinsatz des syrischen Militärs 

nutzten amerikanische, britische und französi-

sche Luftstreitkräfte, um in Syrien ihre völker-

rechtswidrige Bombardierungen zu rechtfertigen 

(welt.de, 14.4.2018).  

Die Frage nach den Interessen und Motiven 

der westlichen Staaten für eine solche irrationale 

und den eigenen Werten widersprechende Au-

ßenpolitik kann adäquat mit dem Begriff der kom-

plexen Interdependenz erklärt werden. Danach 

sind offenbar die politischen, wirtschaftlichen und 

militärischen Beziehungen zwischen den westli-

chen Demokratien und den Golfstaaten, insbe-

sondere zu Saudi-Arabien, bereits eng miteinan-

der verwoben. Selbst historische Bezüge, wie die 

Zugehörigkeit Syriens zum ehemaligen französi-

schen Mandatsgebiet im Nahen Osten, haben of-

fenbar ihre Bindungswirkung verloren. Soge-

nannte Pfadabhängigkeiten, wie sie in der Trans-

formationsforschung intensiv diskutiert werden, 

sind anscheinend außer Kraft gesetzt worden. 

Die analytische Unterscheidung zwischen 

wechselseitigen Abhängigkeiten und einer kom-

plexen Interdependenz ist ebenso geeignet, um 

die Hintergründe der internationalen Militäroffen-

sive gegen Libyen zu erklären. Sie erwies sich 

weder als eine „humanitäre Intervention“, wie dies 

die UN-Resolution 1973 (17.3.2011) angekündigt 

hatte, noch war sie ein „Rachefeldzug“ Frank-

reichs gegen Revolutionsführer Muammar al-

Gaddafi (dw. com, 22.3.2018). Vermutlich ging es 

dabei vor allem um den Zugang zu libyschen Öl-

ressourcen, wie russische Medien berichteten 

(rt.com, 12.4.2019). Doch auch dies wird nur der 

Baustein eines größeren Interessentableaus 

sein. Libyen gab genügend Anlässe, internatio-

nale Kritik vor allem in Menschenrechtsfragen auf 

sich ziehen. Zudem war es wegen seiner zögerli-

chen Liberalisierung ein Außenseiter geblieben 

(Pöchhacker 2009: 118).  

Infolge seines Strebens nach politischer Unab-

hängigkeit und wirtschaftlicher Autarkie schloss 

sich Libyen schon 1963 der Bewegung der Block-

freien Staaten (Non Aligned Movement, NAM) an. 

Diese hatte sich nach einem ersten Vorberei-

tungstreffen im indonesischen Bandung (1955) 

schließlich in Belgrad (1961) organisatorisch zu-

sammengeschlossen (vgl. Abbildung 8). Ihr Ziel 

war es, ein Gegengewicht zur damaligen System-

Robert O. Keohane, Joseph S. Nye:  
Power and Interdependence (1977)  

„Die komplexe Interdependenz hat drei zentrale 

Merkmale: 

1. Mehrere Kanäle verbinden Gesellschaften: infor-

melle Beziehungen zwischen Regierungseliten sowie 

formelle Vereinbarungen der Außenministerien, infor-

melle Beziehungen zwischen nichtstaatlichen Eliten 

(von Angesicht zu Angesicht und durch Telekommu-

nikation) und transnationale Organisationen (wie mul-

tinationale Banken oder Unternehmen). Diese Kanäle 

können als zwischenstaatliche, regierungsübergrei-

fende und transnationale Beziehungen zusammenge-

fasst werden. […]. 

2. Die Agenda zwischenstaatlicher Beziehungen be-

steht aus vielen Themen, die nicht in einer klaren 

oder konsistenten Hierarchie angeordnet sind. Diese 

fehlende Hierarchie zwischen den Themen bedeutet 

unter anderem, dass die militärische Sicherheit nicht 

durchgängig die Agenda dominiert. Viele Themen 

entstehen aus dem, was bislang als Innenpolitik galt, 

und die Unterscheidung zwischen Innen- und Außen-

politik wird unscharf. Diese Themen werden in meh-

reren Behörden (nicht nur in Außenministerien) und 

auf mehreren Ebenen behandelt. Eine schlechte poli-

tische Koordinierung dieser Fragen ist mit erhebli-

chen Kosten verbunden. […]   

3. Militärische Gewalt wird von Regierungen gegen-

über anderen Regierungen einer Region oder zu be-

stimmten Themen nicht eingesetzt, wenn eine kom-

plexe Interdependenz besteht. Sie kann jedoch in den 

Beziehungen dieser Regierungen zu Regierungen 

außerhalb dieser Region oder in anderen Fragen 

wichtig sein. Militärische Gewalt könnte z.B. für die 

Lösung von Meinungsverschiedenheiten über wirt-

schaftliche Fragen zwischen den Mitgliedern eines 

Bündnisses irrelevant sein, dagegen aber sehr wich-

tig für die politischen und militärischen Beziehungen 

dieses Bündnisses zu einem rivalisierenden Block. 

Für die ersteren Beziehungen wäre diese Bedingung 

der komplexen Interdependenz erfüllt, für die letzte-

ren nicht.“ 

Quelle: Robert O. Keohane, Joseph S. Nye, Power 

and Interdependence, 4. Ausgabe, New York 2012, 

S. 20f. [Übersetzung und Hervorhebung blau: S.R.].   

http://syriancouncil.org/
https://www.sueddeutsche.de/politik/buergerkrieg-in-syrien-die-dschihadisten-sind-die-einzigen-die-einen-sold-zahlen-koennen-1.2027831
https://www.welt.de/newsticker/dpa_nt/infoline_nt/schlaglichter_nt/article175443617/Westmaechte-greifen-Syrien-an.html
https://p.dw.com/p/2uno7
https://de.rt.com/afrika/87066-libyen-krieg-frankreich-italien-kaempfen-um-marktanteile-fuer-energiekonzerne/
https://core.ac.uk/download/pdf/11588451.pdf
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konfrontation zu schaffen, d.h. zum Ostblock bzw. 

den Warschauer Paktstaaten auf der einen und 

zu den westlichen Mitgliedstaaten der NATO auf 

der anderen Seite. In diesem Sinne verpflichteten 

sie sich zur Einhaltung von 10 Prinzipien, die der 

Erhaltung des Weltfriedens dienen. Dazu gehö-

ren der Respekt gegenüber der Souveränität und 

territorialen Integrität aller Staaten, der Verzicht 

auf Einmischung in deren innere Angelegenhei-

ten und der Wille zur friedlichen Beilegung inter-

nationaler Konflikte (Bandung principles).  

Der Staatszerfall Libyens nach der internatio-

nalen Militärintervention bestätigen in tragischer 

Weise, dass die Prinzipien von Bandung nichts 

von ihrer Bedeutung verloren haben. Es drängt 

sich sogar die Frage auf, ob Libyen gerade we-

gen seines Bekenntnisses zur Unabhängigkeit 

und Autarkie den Zorn mächtiger westlicher Staa-

ten auf sich gezogen hatte. So ist eine Parallele 

zum Schicksal Jugoslawiens erkennbar, das so-

gar zu den Gründungsstaaten der NAM gehörte. 

Kurz vor Ende der Systemkonfrontation hatte Bel-

grad an europäische Türen angeklopft und eine 

Mitgliedschaft in der Europäischen Gemeinschaft 

(EG) sowie im Europarat beantragt (spiegel.de, 

22.5.1989, Kalman 1993: 20). Doch anstatt die-

ses ehemals blockfreie Land für seine politische 

und wirtschaftliche Öffnung zu belohnen und ihm 

eine Chance auf eine Mitgliedschaft zu eröffnen, 

wandte sich die EG den damaligen Reformstaa-

ten des Ostblocks zu, die bis zum Schluss dem 

sowjetischen Typ der sozialistischen Planwirt-

schaft treu geblieben waren (Riedel 2015: 169). 

Ihnen bot sie die Mitgliedschaft an, während sie 

die Bundesrepublik Jugoslawien fallen ließen. In 

der Folge unterstütze sie sogar separatistische 

Kräfte mit militärischen Mitteln, anfangs in Bos-

nien-Herzegowina und später im Kosovo.  

Bis heute scheint die westliche Staatenge-

meinschaft, positiv ausgedrückt, das Potenzial 

der NAM zu unterschätzen, weil ihre Beziehun-

gen nur zu einigen Mitgliedern interdependent 

sind. Eine vorrausschauende und lösungsorien-

tierte Außenpolitik wird hier allerdings Hand-

lungsspielräume erkennen, die viele aktuelle 

Konflikte entschärfen oder sogar befrieden könn-

ten. Denn im Kern ist in dieser Organisation eine 

Sicherheitsarchitektur erkennbar, die derzeit in 

Nordafrika und im Nahen Osten fehlt und es ex-

ternen Akteuren so leicht macht, sich einzumi-

schen und ihre Vorteile aus der zerfallenden 

Staatlichkeit zu ziehen. Statt die Streitigkeiten in-

nerhalb der Blockfreien-Bewegung anzuheizen, 

sollten sich die westlichen Staaten, insbesondere 

EU-Mitglieder sich als Vermittler anbieten, um zu-

mindest die staatlichen Konfliktparteien in Libyen,   

 

 

Abbildung 8 

Mitglieder der Bewegung der Blockfreien Staaten (Non-Aligned Movement, NAM) nach Beitrittsjahr 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Quelle: Map of Member Countries of the Non-Aligned Movement, color-coded by date joined, Author: Akhenaten0, 6.4.2019, 

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Non-Aligned_Movement_by_Date_Joined.svg  

Anmerkung: Ehemalige Gründungsmitglieder: Jugoslawien (1961-1992), Nordjemen (1961-1990), Zypern (1961-2004), 

ehemalige Mitglieder: Südjemen (1970-1990) und Malta (1973-2004).  

https://www.namazerbaijan.org/founding-principles
https://www.spiegel.de/spiegel/print/d-13495575.html
https://www.spiegel.de/spiegel/print/d-13495575.html
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Non-Aligned_Movement_by_Date_Joined.svg
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Syrien, Irak und im Jemen an die Bandung-Prin-

zipien zu erinnern, zu denen sie sich verpflichtet 

haben. Dies setzt allerdings voraus, dass sie 

selbst ein Interesse am Frieden haben.  

5. Fazit: Die Leistung der Theorieansätze 

bezüglich des Arabischen Frühlings 

Die Demokratietheorie (Dahl): 

♦ Die meisten Einschätzungen zum arabischen 

Frühling basieren auf demokratietheoretischen 

Überlegungen. Sie messen den Erfolg der Pro-

testbewegungen in der arabischen Staatenwelt 

an der Veränderung ihrer politischen Systeme.  

♦ Dabei werden zwei Modelle gegenübergestellt, 

die Demokratie und der Autoritarismus. Danach 

fällt die Bilanz meist negativ aus: Bis auf Tune-

sien hat es nirgendwo einen Systemwechsel in 

Richtung Demokratie gegeben. Dagegen konn-

ten autoritäre Regime ihre Macht konsolidieren.  

♦ Die Fokussierung auf diese beiden Modelle ver-

nachlässigt Veränderungen innerhalb der beste-

henden Systeme. Berücksichtigt man in der Bi-

lanz z.B. systemrelevante Verfassungsreformen, 

schneiden selbst autoritär geführte Staaten wie 

Ägypten und Syrien wesentlich besser ab.  

♦ Bezogen auf die 22 Mitgliedstaaten der Arabi-

schen Liga wird der demokratietheoretische An-

satz selektiv angewendet. Es gibt kaum Analysen 

zur politischen Entwicklung der Monarchien wie 

Marokko, Jordanien und des Golf-Kooperations-

rats (Saudi-Arabien, Kuwait, Oman, Katar, Bahr-

ain, Vereinigte Arabische Emirate, VAE).  

Die Systemtransformation (v. Beyme,  

Merkel) / Transformationstheorie (Polanyi)  

♦ Der Ansatz der Systemtransformation wird in den 

Analysen zum Arabischen Frühling kaum berück-

sichtigt. Es gibt offenbar wenig Interesse am Sys-

temvergleich zwischen den ehemals sozialisti-

schen Staaten Osteuropas / Zentralasiens und 

der arabischen Welt, obwohl hier Synergieeffekte 

zu erwarten sind. 

♦ Erkenntnissen der Transformationsforschung der 

1990er Jahre zufolge verlief die Demokratisie-

rung Europas in vier Wellen in einem Zeitraum 

von rund 80 Jahren. Demzufolge haben die ne-

gativen Bilanzen zum Arabischen Frühling nach 

10 Jahren nur eine geringe Aussagekraft.  

♦ Der transformationstheoretische Ansatz themati-

siert, dass der Arabische Frühling kaum wirt-

schaftliche Änderungen mit sich brachte. Doch 

könnte man von konsekutiven Transformations-

prozessen in Nordafrika sprechen. Nach 1990 

haben Algerien, Libyen, Ägypten und Syrien Teile 

ihrer Zentralverwaltungswirtschaften liberalisiert. 

♦ Schon Jahrzehnte vor dem Arabischen Frühling 

erlebte die gesamte MENA-Region eine Welle 

der wirtschaftlichen Liberalisierung. In den meis-

ten autoritär regierten Regimen profitierten davon 

allein die Eliten. Externe Geldgeber wie IWF und 

EU empfahlen, die Reformen fortzusetzen, ob-

wohl die Länder in eine Schuldenfalle gerieten. 

♦ Im Arabischen Frühling trat dasselbe System-

Merkmal zu Tage: In allen Ländern nehmen Re-

gierungen Einfluss auf islamische Institutionen 

und Lehren. Deshalb blieb der Islam unter den 

oppositionellen Bewegungen ein entscheidender 

ideologischer Referenzrahmen (Riedel 2017). 

♦ Mit dem Arabischen Frühling hat ein Transforma-

tionsprozess begonnen, der längerfristig zu einer 

Trennung von staatlichen und religiösen Instituti-

onen führen können. Dies zu verhindern, ist das 

Ziel autoritärer (Nachbar-)Regime, die ihre Macht 

mit Öleinnahmen und „Gottes Wille“ legitimieren. 

Die Modernisierungstheorie (Todd): 

♦ Forscher konnten anhand modernisierungstheo-

retischer Annahmen den Arabischen Frühling 

prognostizieren: Die französischen Demogra-

phen Emmanuel Todd und Youssef Courbarge 

publizierten wenige Jahre zuvor „Die unaufhalt-

same Revolution“ (Todd/Courbarge 2008).  

♦ Sie können erklären, warum die Proteste nicht in 

den arabischen Monarchien, sondern in den Re-

publiken begonnen haben. Entscheidende Fakto-

ren waren die Alphabetisierung und der Rück-

gang der Geburtenrate. Die veränderte Stellung 

der Frau stieß einen Modernisierungsprozess an.  

♦ Darüber hinaus führte die rasche Alphabetisie-

rung in den patriarchalisch geprägten arabischen 

Gesellschaften zu Generationskonflikten. Der 

Bruch von Autoritätsbeziehungen übertrug sich 

von der Familie auf das politische System und 

schwächte das Vertrauen in die Eliten.  

♦ Die Modernisierungstheorie führt zu der Erkennt-

nis, dass die arabischen Monarchien auf gesell-

schaftlicher Ebene in einer Vormoderne verhar-

ren. Ihr Streben nach technologischem Fortschritt 

mag das kaschieren, es führt aber wie in Saudi-

Arabien zu einer schizophrenen Situation, die 

eine politische Instabilität in sich bergen kann.  

Die Interdependenztheorie (Keohane/Nye): 

♦ Der Arabische Frühling wird häufig als ein inner-

staatliches Ereignis beschrieben, wobei exogene 

Faktoren ausgeblendet bleiben. R.O. Keohane 

und J.S. Nye prägten dagegen 1977 den Begriff 

der Interdependenz, wonach Innen- und Außen-

politik kaum mehr zu trennen sind. Längst bestim-

men neben den zwischenstaatlichen Akteuren 

auch regierungsübergreifende und transnatio-

nale Netzwerke die politischen Agenden.  

♦ Anknüpfend an die Transformationstheorie kann 

dieser Ansatz die Interessen von Staaten wie Iran 

oder Saudi-Arabien erklären: Über islamische In-

stitutionen und eine auswärtige Religionspolitik 

bauen sie ihre regionale Vormachtstellung aus.  

♦ Dieser Ansatz erklärt, dass sich die westliche 

Staatengemeinschaft die Bedrohungsperzeption 

der Golfmonarchien, insbesondere Saudi-Arabi-
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ens zu eigen gemacht hat. Dies deutet auf eine 

komplexe Interdependenz hin.  

♦ Dagegen hat die westliche Staatengemeinschaft 

andere arabische Staaten fallen gelassen, vor al-

lem aus der Bewegung der Blockfreien (NAM). 

Dabei beinhaltet sie im Kern eine Sicherheits-

struktur, die aktuelle Konflikte lösen könnte. 
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